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„Alpenländische Musiker-Zeitung

als um das Offenhalten nicht vorher angesucht wurde,
erhöht sich die Abgabe um das Doppelte) 200 8.

Für sämtliche in diesem Tarif aufgeführten Veran¬
staltungen erhöht sich das Höchstausmaß der zulässigen
Bauschäbgabe im Gebiete der Landeshauptstadt Inns¬
bruck auf das Fünffache des sonst vorgesehenen Höchst¬
ausmaßes.

Bauschbeträge können bemessen werden, wenn 1. der
Bürgermeister mit dem Unternehmer einer solchen als
Vergnügung sich darstellenden Darbietung hierüber ein
schriftliches Ue hereinkommen getroffen hat, oder aber
2. ohne Rücksicht auf den Bestand eines schriftlichen
Uebereinkommens, solange für eine solche als Vergnü¬
gung sich darstellende Darbietung ein Eintrittsgeld nicht
erhoben wird.

Bei so hohen Tarifen wird sich bald jedes „Ver¬
gnügen" aufhören. Es wird immer schöner!

Der Landesverband der Tiroler Musikkapellen hat
sich mit der Gastwirtegenossenschaft ins Einvernehmen ge¬
setzt, um gegen eine derartige Belastung von musikali¬
schen Aufführungen zu protestieren.
Innervillgraten in Osttirol.

Am Ostersonntag wurde am Kirchenchor beim Früh¬
gottesdienst von der hiesigen Musikkapelle die „Neue
Feldmesse" von Georg Kaltschmid (Kufstein) zu Gehör
gebracht. Diese Feldmesse ist eine würdige und sehr
leichte Komposition mit wunderbar schönen Akkorden.
Besonders das Evangelium ist eine Prachtkomposition.
Es kann diese Feldmesse jeder österreichischen Musikkapelle
bestens empfohlen werden. I. Steidl, Organist.
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Kulturkritische Rundschau I

Aufführung beim Festgottesdienst
in der Linzer Stadtpfarrkirche^

Ganz unter dem Zeichen der Musik war die heurige
Tagung des Kath. Lehrervereines gestanden. Viel Schö¬
nes und Wertvolles hatte es zu hören gegeben. Man¬
ches klingt heute noch unvergeßlich nach. Es war darum
ein guter Gedanke, das ganze mit kultischer Musik im
Gotteshause zu krönen. Und da gerade an diesem Tage
das jüngste Ehrenmitglied des Vereines, Meister Franz
T. Müller, seinen 60. Geburtstag feierte, stand eben
seine Messe, die „Augustinus-Messe" am Programm.
Immer wieder ist sie schön, sehr schön in allen ihren
Teilen. So natürlich in ihrem melodischen Fluß, so
feierlich in ihrem orchestralen Gewand — man denke
an die Bläserchoräle — und vor allem so andächtig ist
sie, geradezu priesterlich schreitet diese Musik um den
Opferaltar. Es ist, als hätte Müller sein kirchenmusika-
lisches Ideal in dieser Messe so ganz ausgesprochen,
daß er sich selber nicht mehr wiederholen will. Eins
Nebenbemerkung: Muß die Augustinus-Messe, dieses Ju¬
wel heimischer Tonkunst, wirklich ungedruckt bleiben, auch
im Augustinus-Iubiläumsjahr? . . . Der Stadtpfarrchor
unter Wolfgrubers bekannter Leitung hielt sich gut, trotz
der Riesenanstrengung der letzten Tage; ebenso die Or¬
chesterleute und der Organist. Die Messeeinlagen von
G. Blobner wären vielleicht besser weggeblieben. Sitz
klangen allzu improvisiert. Nahm sich nicht der Unge¬
horsam einiger Pfeifen wie ein kleiner Streik der Orgel
aus? Der „Psalm Xlll", ein preisgekröntes Werk von
Doktor V. Iunk, wurde gut gebracht. Das „Linzev
Streichquartett" spielte trefflich, und Frau Tilly Senst-
schmid sang ihr Solo wie immer mit ansprechender
Wärme. Aber als „Anhang" zur sakralen Musik der
Augustinus-Messe kam dieser Psalm weder textlich noch
klanglich zur Geltung. — Doch' das sind ja alles nur
Kleinigkeiten, wie sie eben der „Kritiker" ausspürt. Im
ganzen genommen war die Feier für die zahlreichen
Zuhörer aus allen Gauen des Landes doch ein erheben¬
des kirchenmusikalisches Erlebnis und sicherlich ein An¬
sporn, auch draußen in den kleineren Orten sich mit allen
Kräften anzustrengen, um dem Ideal heiliger, schöner
Kirchenmusik immer näher zu kommen.

Jazzberbot in Thüringen. Völkische Musikverord¬
nung (Weimar, 16. April 1930). Der thüringische In¬
nenminister Dr. Frick hat Jazzband und Schlagzeug-
musik, Negergesänge und Negerstücke verboten, weil sie
eine Verherrlichung des Negertums darstellen und dem
deutschen Kulturempfinden ins Gesicht schlagen. Die Poli¬
zeibehörden werden angewiesen, bei Verstößen gegen die

Bekanntmachung mit aller Schärfe einzuschreiten und
dem schuldigen Unternehmer die Konzession zu entziehen.
Die in Weimar von Professor Schulze geleiteten ver¬
einigten Kunstlehranstalten sollen dafür richtunggebend
sein und zu einem Mittelpunkt deutscher Kultur werden.

Herr Professor Dr. Cornelius Preiß, der als Musik¬
pädagoge und Musikschriftsteller geschätzt und bekannt ist,
wird in unserem Blatte über die kommenden Salzbur¬
ger Festspiele referieren. Herr Prof. Dr. Preiß, der
auch Vorstand der „Linzer Mozartgemeinde" ist, ist nun
schon in bekannt hervorragender Weise das zehnte Jahr
als Referent über die Salzburger Festspiele tätig.

Gegen die Jazzmusik wollen organisierte Musiker in
Dänemark vorgehen, da die Jazztendenzen auch das
Musikleben der Provinz zu beeinflussen beginnen. Man
will ein Orchester von 50 bis 60 Mann zusammenstel¬
len, das in den verschiedensten Städten Dänemarks Kon¬
zerte geben soll. Als Dirigenten hat man den bekann¬
ten Kapellmeister Schnedler-Petersen vom Kopenhagener
Tivoli verpflichtet. Die Konzerte sollen Anfang Mai
begonnen Haben.

Ein mutiger Tonkünstler ist Jaromir Weinberger,
der sozusagen über Nacht zur Weltberühmtheit gelangte
junge tschechische Opernkomponist, dessen „Schwanda, der
Dudelsackpfeifer" einen der größten Opernerfolge der letz¬
ten Jahrzehnte darstellt. Bekanntlich ereignete sich kürz¬
lich in Prag, anläßlich eines Iubiläumskonzertes des
dortigen Deutschen Musikvereines zu Ehren des achtzig¬
jährigen Staatspräsidenten, das Ungeheuerliche, daß man
die Sänger Zwang, den Schlußchor der Neunten Sinfonie
Beethovens tschechisch zu singen. Jaromir Weinberger —

selbst ein treuer Sohn seines Volkes — schreibt dazu:
„Ich rekapituliere kurz: Ein deutscher Gesangverein ver¬
anstaltet ein Konzert, bei dem Beethovens Neunte zur
Aufführung gelangen soll, lädt einen Berliner Dirigen¬
ten, ebenso tschechische und jugoslawische Solisten zur
Mitwirkung ein. Kurz vor dem bereits ausverkauften
Konzert kommt irgendein Redakteur auf den Einfall,
aus dieser rein kulturellen Angelegenheit politisches Ka¬
pital zu schlagen. Die Nationalität Prags, die Nationa¬
lität unserer Musik sei gefährdet, wenn tschechische Soli¬
sten in einem deutschen Konzert des deutschen Gesang¬
vereines mitsingen. Der deutsche Gesangverein wird
schwankend, der Berliner Kapellmeister erklärt, hier gelte
es nicht „Deutschland", sondern „die Kunst über alles",
die tschechische Solistin möge in ihrer Muttersprache,
die übrigen deutsch singen. Der Herr Redakteur hat
gesiegt. Und uns bleibt die Schande. Die Nation ist
gerettet. Hiezu muß betont werden: die Deutschen Prags
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